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Marıa Bührer 1lele Kıiınder Nserer Zivılisation hören Von iIrüh auf

die Allzweckformel ”1 habe keine eGit“ Wır en
Bleibt für den 1er 1Ur die SsSog „geordneten Famıilienverhältnisse‘‘

Blick, VO  5 den verwahrlosten ganz schweigen. VaterEinzelnen noch
e1it un Mutter gehen außerhäuslicher Erwerbstätigkei

nach, ihren Kindern möglichs jel bieten kOön-
Nel. Abends Sind die Eltern müde. Nun ist noch der
ausha. besorgen. anlizeı 1n Eile, ann rasch die

YFolgen VO  ; Kinder Bett bringen Die chronisch-gereizte timo-
’71 habe keine Zeit sphäre übermüdeter Eltern erwüuürgt Kinderfragen und

spontane Mitteilungen. Die illung menschlicher Tbe-
dürinisse w1ıe Zaärtlı  eit, Geborgenheit, Lebensaus-
tausch 1M Erzählen un Zuhören eic wıird VO  5 den Eil-
tern tändig aufges  oben später dann, eın andermal,
jetz habe ich keine eit Kinder erfahren e1 sehr
TUu und ihre spatere Einstellung tief prägen daß

verschlossene Kinder Spontaneität als Störung mißbilligt WwI1ird un S1e selber
den Eltern „lästig“ S1Nd. Kinder verwalsen neben ihren
für-alles-besorgten Eiltern. Sie lernen sehr bald das Sich-
verschweigen und Fassade-wahren.
Noch ausgeprägter ist die Verschlossenhei der Jugend-
en Ihre Protestäußerungen sSind WarTrT Jautstark, un!

unsichere Jugendliche S1e können ber alles reden (es gibt für uns keine Tabus
mehr!) doch W3as den Einzelnen ganz persönlich plagt,
bleibt ungesagt: seline Kinsamkeitserfahrung, SEe1INE Un-
sicherheit, SeEeINEe ngs VOT dem eben, Se1INe ersager-
angste. Das Verhältnis unfier Gleichaltrigen ist ja Oft
sehr zwlespältig: Solidarıitä 1n der Oppositionshaltung,
untereinander jedoch Konkurrenz Imponiergehabe und
renomilerendes Gerede übertünchen die urch VOTL Eint-
deckung der eigenen Erlebniswelt. Grupplerungen Von

wenig Jugen  en hbieten dem Einzelnen einen gewilssen
ommunikation Schutz VOT Vereinsamung, die Kontakte bleiben aber

ofit U  H oberflä  ich Kommunikationsstirtende Jugend-
arbeit steckt noch ın den Anfängen Theoretisch kennt ]e-
dermann die phasenspezifischen Lebensschwierigkeiten
der Jugend, iın praxı aber werden junge Menschen un!
ihre TODIemMe iıcht erns o  CN, S1Ee werden 1M
Stich gelassen von den Erwachsenen und oft auch VOIIN

ihresgleichen.
Vom Liebes- Der Liebeskummer NUur eın Beispiel nennen
kummer verseiz Junge Menschen 1n eine lebensbedrohliche KT1-

sensituation. Mıt der wendun des Freundes/der



Freundin ZerDr! eiINe Welt, das ohnedies noch recht
geringe Selbstvertrauen un Selbstwertgefühl des Ju-
endlichen werden zutieist verletzt. ancher verliert mi1t
dem Freund/Freundin die einzıge Bezugsperson 1ın die-

ZU Su1lz1ıd SeT Lebensphase. ber die Erwachsenen lächeln maliziös
un: verständnislos Liebeskummer ist doch eine Baga-
e  e einem Schnupfen verglei  ar Die Statistiken g-
ben reilich eine ganz andere USkun unfier den Mo-
ıven DA Su1lz1ıd VO  5 Jugen  en STE Liebeskummer

erster Stelle!
Kann jeder miıt sich ‚Jeder muß mıi1t sich allein fertig werden  6C 1es gilt
fertig werden? icht 1Ur egenüber JjJungen Menschen 1n ihren onflikt-

agen, sondern bestimmt weıithıin das Verhalten 1n en
zwischenmenschlichen Bereichen. er baut sich die
gläserne Wand der Unansprechbarkeit, reaglert abwei-
send Qaut egliche Äußerung VOoN problembel  enen, rait-
oder hilfesuchenden Menschen. Wer icht alleiın mıit S@e1-
N  ; Lebensschwierigkeiten fertig WITrd, soll sich eine
der zahlreichen Stellen der institutionalisierten Sozial-
hilfe oder die iırchlichen Caritasorganisationen W e@eN-
den Überdies gibt die Telefonseelsorge. Sie arbeitet
rund die r ist a1lsSO auch na un ochen-

Nur Institutionen ende erreichbar. Kur die Mühseligen un! Beladenen
SINd OoIienDar NU noch Institutionen un! estimmte Be-
rufsgruppen zuständig: Ärzte, Psychotherapeuten, Ehe-
berater, Sozlalarbeiter dgl Die jedem einzelnen Men-
schen (unbesehen seliner beruflichen Ausbil  dung) verfüg-
baren Möglichkeiten, dem Andern eın Mitmensch se1n,
bleiben unrealisiert Damıt leg eın für die Tophylaxe
existentieller Lebensnöte ochbedeutsames Potential
brach Die meılsten seelisch-geistigen Störungen un
Fehlentwicklungen bis hın ZU  — außersten Verzweiflungs-
tat, dem SUulzld, erwachsen aus der Bezilehungslosigkei
Du-losigkeit un Sinnlosigkei SINnd ZWarLr icht identisch,

Verarmung ohne hängen ]edo CNg en. hne personale Verbun-
Mit-Mens  lichkei denheıt mıiıt Andern geht der Mensch zugrunde, we:il

WD als Mitmensch mMens existieren annn Die fast
allgemel gewordene Phobie egenüber den der Lebens-
hilfen bedürftigen Personen (sıe werden ZU vornherein
als mühsam, schwierig un! Sar unzumutbare Belastung
abqualifiziert!) Verdıir eigenes Leben Wer immer
verschont seın ıll VONn egli  er Inanspruchnahme S@1-
tens menschlicher Bedürfiftigkeiten, verarmt Er verie
Se1INeEe Kxıistenz, mMag seine Erfolgsbilanz noch T1ıllan:
anmuten.

„Ineffiziente‘‘ Im aulie der etzten TE ist vielerorts die Individual-
Individualseelsorge? seelsorge 1M Rahmen der Gemeindepastoral mehr und

X



mehr verkümmert. Planen, Organislieren, Arbeit ın Kom-
mi1ss1onen, Bauvorhaben, Predigt- un: Gottesdienstvor-
bereitung, Religionsunterricht nehmen den Pfarrer uUun!
seine Mitarbeiter voll 1ın eschlag Hur den Einzelnen
bleibt keine eit mehr. Die Unmutreaktionen mancher
Seelsorger auf die Hilfesuchenden (man nennt S1e hinter-
rücks sehr undifferenziert Psychopathen, Hysteriker,
problematische Fıguren, Komplexbündel un! g_
legentlich tont noch schimp{lı  er) verraten, daß der
Pfarrerberuf als solcher ıcht schon Teit die er-
gıe auf Lebensnöte, die eın persönliches ngagement Velr-

Jangen Die Einzelberatung zahlt leider den Sos „inef-
i1z1enten‘“‘ Tätigkeıiten. Man verwendet die „kostbare
Z lieber un! angebli sinnvoller für effiziente Ak-
tivıtaten Hier ist ohl eine Neubesinnung angebrach
Denn die Verkündigung VONMN Gottes Liebe, die jeden
Einzelnen namentlıch 1Ns aseın rufit un damıt jedem
Menschen se1INEe Einmaligkeit un: Urı verleiht, muß
VO  - der Tatwirklichkeit der uwendun ZU Eiınzelnen
gedeckt se1N; SONS verliert S1e ede Glaubhaftigkei

Sich Zeit nehmen Der Anruft mıiıt der Bitte eın persönliches Gespräch
fÜür Menschen kommt AauUus der Lebensnot eines Einzelnen. ich Tur
ın Lebensnot ihn eıit habe, ist icht primär und/odader ausschließlich

eine Frage des Terminkalenders, sondern melner Grund-
haltung ob ich den Einzelnen als Person erns un! wich-
tig nehme, ob ich mich VO  } seiner Bedrängnis wirklich
reifen lasse, also „ansprechbar“‘ un!: bereit bın, mich
auf inhn einzulassen. Dann abe ich auch Zeeıit für ihn,
weil ich S1e ALr nehmMe. Die effektive Liebe, verstian-
den als das jeder onkreten Begegnung mit dem zunäachst
och remden Mitmenschen vor-gegebene Wohlwollen,
entbehrt aller berschwenglichen Gefühle Sie ist die
Sanz einfach sich darbietende Daseinsbereitschait für die
Andern Die Liebe macht sehend VOL em f{ür den Wert
menschlichen Personseins un fÜr das enthüllte W1e TUr
das cCh1ıIIrıerie Leiden Und S1Ee macht erfiinderisch Ge-
rade auch hinsichtlich des eingeteilten Zeitplanes
un! des Arbeitspensums e1INes ages Die SOS-Rufe sind
icht vorausberechenbar, S1Ee durchkreuzen uUuNnsSseTe ane
Wann einer Nserer Mitmenschen aus welchem TUn
auch immer die Grenze seliner Belastbarkeit QE-
angt, 1ın den S0g der Verzweiflung oder gar 1n Sui1iz1ıd-
gefahr gerät, kommt für uns immer unvorhergesehen
(was alleın schon genügt, den Störenirie verärgert ab-
zuwelsen „ich habe keine Zeeıt‘‘) iıcher ist nıcht
möglich, jeder Bıtte die Angaben varıleren vielfältig
VO  - „ich habe eın Problem, das ich nicht allein lösen



icht unbedingt kann  C6 bis ZUT höchsten Alarmstufe ”1 ann icht
sofort mehr‘‘) sofort nachzukommen. Die Aussprache 1äßt sich

ohne großes Rısıko einige Stunden auischlieben
Und ebenso sicher findet der Seelsorger mi1t dem Tfenen
Herzen auch eine Möglichkeit, sich für eine oder wen1g-
sStens eine Stunde freizumachen. Wichtig ist für
den Betroifenen dıe Zusage: heute noch Die acht birgt

aber heute noch! ihre besonderen eiahren {Ur einen Verzweifelnden
un Wer ermMags Telefon die PSY'!  1S' Verfassung
des Hılfesuchenden treifsicher abzuschätzen?! ıne Ver-
S  lebung aut mMmMorgen ann verhängnisvoll eın.
Die Bıtte eın Gespräch signalisiert eindeutig, dalß
der eldende Mensch die unmittelbare ähe elINes Men-
schen sucht und NU 1M direkten egenüber sich mi1t-
teilen annn ersonen, die 19858  — 1 Schutz der Anonymıität
entäußerungsfähig sind, rufen be1 der Telefonseelsorge

un ıcht 1mM Pfarrhaus!
Persönliche An- Nıcht schon bei der telefonischen meldung, sondern
nahme VO Empfeh- erst 1mM persönlichen Gespräch S1ind Hinweise auf beste-
Jung eiıner en! spezlalisierte Beratungsstellen dgl Läallig Der
Fachberatung! Hı  suchende braucht 1n allererster Linle die Erfahrung,

daß VOon einem Menschen aNngCNOMM: ist un!: Se1INn
nliegen gehört WwITrd. Die eilnahme entschaärit die
urchtbarkeit der Verlassenheit, erweckt weni1gstens
einen schwachen Funken Vertrauen, da ß die gegenwaär-
tige Lage keine völlig hoffnungslose ist. Unter diesen
Bedingungen 1äßt sıch der eldende auch motivleren,
einen Therapeuten Oder eine Beratungsstelle autfzusu-
chen, weil namlich den Rat des Seelsorgers als die
Gebärde eINes Menschen versteht, der mıiıt ihm gut
meın un seinem Leben wirklich interessiert ist. Die
telefonis Information ber qualifizierte Hılfestellun-
gen WwIrd meılst un: iıcht einmal immer unrecht
als Abweisung erlebt
Der Seelsorger muß Ja garnicht es selber tun! Er dard,
kann un soll Brücken schlagen den fachlich kompe-
tenten Helfiern. ber das Schlüsselerlebnis 1st die DCI-
önlıche Begegnung S1Ee gewährt Oder verweıigert
WIrd, annn für einen Menschen 1n Bedrängnis nNnOL-
wendendes Ereignis oder Verstoßung 1ın tiefere Not e1ın.
Für jeden Christen un: darum auch füur jeden Seelsorger
ist die Haltung un! das Handeln Jesu normatıv. Jesus
Walr IUr die Vielen da un! hatte do  R auch für den Eın-
zelnen eıt. Er gab dem Begri{f£ des ‚„Nächsten‘“‘ einen
en un:! Iortan für alle verbindlichen 1nnn Der Nächste
IST der, der melner Jetz elsten bedarf


